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Amtlichrr Teil.
Nr. 639.

Bekanntmachung
betreffend Aenderung der Bekanntmachungüber die Verwendung
pon Benzol und Solventnaphia iowie über Höchstpreise für diefe

Stoffe.
Auf Grund des Gesetzes über den Belagerungszustand vom

4. Juni 1851 (G. S . 6 . 451 ff.), des Gesetzes betreffend Höchstpreise
vom 4. August 1914 in der Fassung der Bekanntmachung vom
17. Dezember 1914 (R. G. Bl . S . 516), der Bekanntmachung be¬
treffend Aenderung dieses Gesetzes vom 2. Januar 1915 <R. G. Bl.
5 . 25) und der Bekanntmachung über die Borratserhebung vom
2. Februar 1915 (R . G. Bl . S . 54) wird hiermit verordnet:

Artikel I.
r_j Die durch Bekanntmachung des Gouvernements vom 26. 1.
1916 Abt. Mil . Pol . Nr . 24 658/8357 außer Kraft gesetzten ZA3 und
6 der oben bezeichneten Bekanntmachung über die' Verwendung
von Benzol usw. treten wieder in Kraft und zwar wie folgt (§ 3
verändert, § 6 unverändert ):

§ 3. Das Benzol von der in Z 2 gekennzeichnetenBeschaffen¬
heit darf in letzter Hand nur geliefert werden — soweit nicht das
Kriegsministerium oder in seinem Aufträge die Inspektion des
Kraftfahrwesens durch Sondererlaß darüber verfügt hat oder ver¬
fügen wird —:

a) an chemische Fabriken (Farbwerke ), soweit es nachweislich
^ zur Herstellung von Bcnzolderivaten für die Heeresverwal¬

tung dient;
^ 1>) an landwirtschaftliche, staatliche oder kommunale Betriebe,

wenn es nachweislich als Motorenbetriebsstoff (jedoch nicht
für Kraftwagen ) zu landwirtschaftlichen, staatlichen oder
kommunalen Zwecken benutzt wird;

c) an gewerbliche Betriebe als Motorenbetriebsstoff sowie all¬
gemein als Kraftwagenbetriebsstoff, jedoch nicht über rund
15 o. h . der Erzeugung bezw. der den Lagerhaltern und
Berküufern von den Gewinnungsanstalten gelieferten
Mengen ; Besitzer, die Benzol ihrerseits von Dritten er-

, worben haben, dürfen es für den angegebenen Zweck nur
insoweit abgeben, als die zulässige Menge von 15. v. h . der

s Erzeugung nicht bereits von früheren Besitzern hierfür ver-
- wendet worden ist und letztere dies ausdrücklich bescheinigt

haben;
d) an die Erzeuger zum Selbstverbrauch in dem Erzeugungs¬

betrieb in Mengen , die auf Grund zu stellender Anträge von
^ der Inspektion des Kraftfahrwesens festzusetzen sind;
' a) an Verbraucher zur Speisung von Benzolglühlichtlampen,
' ' die von der Kriegskleinbeleuchtungsgesellschaftm. b. h .,

Berlin , Leipzigerstr. 2, geliefert sind, gegen Bezugsscheine
dieser Gesellschaft.

§ 6. Benzol (Z 1, 2) Solventnaphta und Tylol sind ohne Ver¬
zug dem Verbraucher zuzuführen und dürfen nicht länger als höch¬
stens einen Monat auf Lager gehalten werden. Mengen, die nach
dieser Frist nicht abgesetzt oder vom Verbraucher nicht angefordert
worden sind, müssen der Inspektion des Kraftfahrwesens angezeigt
werden, die hierüber weitere Verfügung treffen kann.
, Artikel II.

Außer Kraft treten:
a) aus 8 7 Absatz b : die Festsetzungen von Höchstpreisenfür

Benzol-Spiritus;
b) § 7 Absatz e (Bestimmung über Erhöhung oder Ermüßi-

!' gung der Höchstpreise für Benzol-Spiritus ).
Artikel III.

Diese Bekanntmachung tritt mit dem 1. November 1916 in
Kraft.

Frankfurt a . M ., Mainz , den 1. November 1916.
Stellv. Generalkommando des IS. Armeekorps.

Der Gouverneur der Festung Mainz.

Nichtamtlicher Test.

Bus England.
I Die OelvorrLte in Konstanza — von England bezahlt.

In London  herrscht Mißstimmung über die Vernichtung der
großen Naphtha -, Petroleum - und Benzinvorräte in Constanza

k seitens russischer Truppen . Diese Vorräte gehörten, wie wir schon
Wurz erwähnt , 'durchweg englischen Handelshäusern, welche sie zum
. größten Teil schon bezahlt hatten. In Londoner Handelskreisen wird
, . behauptet, diese Vorräte seien so groß gewesen, daß die Deutschen
f viel Zeit nötig gehabt hätten , sie fortzuschasfen. Inzwischen Hütte
. die Kriegslage in der Dobrudscha eine günstige Wendung nehmen
^ können, so daß große Mengen dieser Vorräte der Vernichtung ent«

gangen wären . Aber der russische General , der die Zerstörung,
. wie behauptet wird , cftgen den Willen der Rumänen befahl, wußte
~ offenbar genau, was er tat und handelte wohl auch auf höheren
! Befehl. Er ließ die rumänischen Vorräte vernichten, domit Eng-
| svnd gezwungen wurde, von Rußland Petroleum zu kaufen. Wie
> >n Londoner handelskreiscn verloutet, sollen die Russen in Eon-
k stanz«, Petroleum - uiw. Vorräte im Werte non 179 Millionen Mark
x vernichtet haben,, von denen England und Frankreich bereits 120

Millionen Mark bezahlt hatten. Man hatte in Constanza so große
- Aorrgte aufgestapelt, weil man hoffte, daß die Dardanellen bald ge-
^ vfsnet (!) sein würden.

Wie unserer Heeresbericht nach der Einnahme von Constanza
F weidete, sind kaum nenncnswerie Petroleunivorräte vom Feinde
\ ouf der Flucht vernichtet worden. Die zahlreichen gefüllten Tanks
- find vielmehr als gute Beute in die Hönde unserer siegreichen Trup-
l Pen gefallen. De» Aerger der englischen Handelshäuser, die diese
; Delvorräte bereits bezahlt hatten, kann man verstehen.

nimmt immer groteskere Formen an . Wie der Kapitän eines neu¬
tralen Dampfers , der kürzlich von einem unserer U-Boote ange¬
halten und versenkt werden rnußte, dem Kapitän des letzteren zu
Protokoll gab, wurde das Schiff auf der Reise nach seinem Heimat¬
hafen von den Engländern angehalten und nach Newport geführt.
Dort hielt man ihn vier Monate lang fest und verweigerte die Ab¬
gabe von Bunkerkohle für die Heimreise. Als seine Geldmittel aus¬
gebraucht waren , fügte der Kapitän sich schließlich unter dem Druck
der Notlage der englischen Forderung , Kohlen nach Italien zu
bringen , um nur sein Schiff wieder in der Hand zu haben. Die
Folge war schließlich die Versenkung des Schiffes. — Der
holländische Dampfer „Rosterwijk" det Holland-Anrerika-Linie
wurde auf der Fahrt von Newport News nach Rotterdam von den
Engländern angehalten und gezwungen, einen Teil der Ladung in
Liverpol zu landen." — Wir können derartige , allem Recht und
Billigkeit hohnsprechende Uebergriffe auf die Dauer nicht ruhig
hinnehmen . Bringen die Neutralen , wie es leider den Anschein hat,
nicht mehr das Selbstgefühl auf, sich gegen solche Vergewaltigungen
energisch zur Wehr zu setzen, so wird es schließlich Sache Deutsch¬
lands fein, im eigenen Interesse und zur Wahrung des Reftcheirs
des Völkerrechts, das die schrankenlose englische Willkür bisher
verschont hat, auch seinerseits entsprechende Maßnahmen zu er¬
greifen. Man wird es der deutschen Kriegsleitung wahrl-aftig nicht
verübeln dürfen, falls sie sich gezwungen sehen sollte, nun auch
ihrerseits die bestimmtesten Bürgschaften von den Neutralen zu
fordern , daß die Ladungen neutraler für das eigens Land be¬
stimmter Schiffe auch voll und ganz ihren Bestimmungsort er¬
reichen und nicht etwa ganz oder teilweise in England hängenbleiben.

Dcrgeltungsmânahmen gegen.Frankreich.
Berlin,  1 . November. (Amtlich.) Zwischen der deutschen und

der französischen Regierung ist im Januar ein Abkommen wegen
Entlassung der beiderseitigen Zivilgefangenen getroffen worden.
Nach diesem Abkommen haben alle in Frankreich internierten
deutschen Frauen und Mädchen, sowie männliche Personen unter
17 und über 55 Jahren und dienstuntaugliche Männer zwischen 17
und 55 Jahren Anspruch auf Entlassung und Heimbeförderung,
soweit sie nicht wegen gemeiner Verbrechen oder Vergehen straf¬
rechtlich verfolgt werden. Die französische Regierung hielt das 4lb-
kommsn insofern nicht inne, als einer größeren Anzahl Deutscher,
insbesondere Elsaß-Lothringer , die nach dem Abkommen zu ent¬
lassen waren , darunter auch Frauen und Kindern , ohne Angabe von
Gründen die Abreise verweigert wurde. Da die von deutscher
Seite erhobenen Vorstellungen erfolglos blieben, entschloß sich die
deutsche Regierung nunmehr Vergeltung zu üben und zunächst
200 französische Männer und Frauen aus angesehenen Familien
im besetzten französischenGebiet festnehmen und nach Deutschland
bringen zu lassen. Sie werden so lange festgehalten werden, bis
die vertragswidrig festgehaltenen Deutschen nach Deutschland zu-
rückgekehrt sind.

Briand gegen den „Krieg nach dem Kriege" ?
Ein norwegisches Blatt will wissen, daß der französischeMi¬

nisterpräsident Briand erklärt habe, nach Kriegsende werde von
einem Handelskrieg gegen die Mittelmächte nicht die Rede sein.
Diese Erklärung nennt das Blatt das sensationellste Ereignis des
Tages , weil Briand bisher die Seele und treibende Kraft der Pro¬
paganda eines „Krieges nach dem Kriege" gewesen ist.

hier liegt eine solche Erklärung Briands nichk vor . handelt
er sich da nicht um ein Mißverständnis oder eine Hoffnung der —
Neutralen?

Ein Armeebefehl des Generalfeldmarschalls
von Mackensen.

WBna . Berlin,  1 . November. Eeneralfeldmarschall von
Mackensen hat am 26. Oktober nachstehenden Armeebefehl an die
ihm unterstellte Dobrudscha-Armee erlassen:

Bei Modgidia, 26. Oktober 1916. Armeebefehl.
Soldaten der mir unterstellten Heeresgruppe!

Seine Majestät der deutsche Kaiser hat mich beauftragt . Euch
mit seinen Grüßen seine Anerkennung und seinen Dank " auszu¬
sprechen für Eure Taten in der Dobrudscha. Ihr hadt diese ge¬
krönt durch die Einnahme van Konstanza und Ceruavoda und die
Rerfolguna des darüber hinaus geflüchteten Gegners ! Wie habt
Ihr die Rumänen bei Tutrakan und Silistria überrascht, wie bei
Dobric ihnen und Russen halt geboten! Be! Musubcj und Aptaat
habt Ihr sie so geschlagen, daß sie in ihren schon im Frieden vorbe¬
reiteten vom Schwarzen Meer bei Tusla bis zur Donau bei Rasova
liegenden festen Stellungen Schutz suchen mußten . Bei Topraisar
und Codadinu, ihren hcmpkstützpunkten, empfingen sie noch dazu er¬
hebliche Verstärkungen. Aber ob sie auch vom Meere her und über
die Donau hinweg Eure Flanken zu bedrohen versuchten, in drei¬
tägigem heißem Ringen habt Ihr Russen, Rumänen und Serben
aus ihren Feldbefestigungen vertrieben, in unermüdlichem Rach-
drängen sie über die Trajanswälle gejagt und in die nördliche Do¬
brudscha verfolgt.

Ein voller Sieg ist Euer geworden, würdig des waffcnbrüder-
lichen Wettstreits aller Waffen, würdig des Treubundes , der in
Eueren Reihen Deutsche, Bulgaren , Osmanen und Oesterreicher und
Ungarn vereint . Soldaten wie Ihr zwingen das Waffenglück auf
ihre Seite.

Vorwärts denn mit Gott zu neuen Toten für den Ruhm , die
Sicherheit und Freiheit unserer Heimatländer . Mit Eurem Aller¬
höchsten Kriegsherrn und Euren Landsleuten dadeim sehe auch ich
als Euer Oberbefehlshaber dankerfüllt und voll Zuversicht weiteren
Erfolgen Euerer Kriegstüchtigkeitentgegen.

gez.  von Mackensen,  Generalfeldmarschall.

GiegesWille und GLegeszuversichi.
Bon Frhr . von Freytag - Loringhoven,  Chef des stellver¬

tretenden Generalstabes der Armee.
Feldmarschall Frhr . von der Goltz sagt in seinen „Operationen

der 2. Armee an der Loire" über die Stimmung der Trupnen des
Prinzen Friedrich Kor! Milte Dezember 1870: „Wenige zähe Ge¬
müter ausgenommen, hotte jedermann jc-lbst die glücklichen Gefechte
satt. Das Kriegsfeuer brannte nur noch matt flackernd fort. Die
Sehnsucht, jetzt endlich einmal die gewünschte Ruhezeit z» ge¬
winnen , mar sehr verbreitet." In diesen Worten spiegelt sich die
Wirkung eines Kräfte verbrauchenden Siegeslaufs , der die 2, Armee

bis in das Herz des feindlichen Landes geführt hatte, hier mochte
in der Tat der Gedanke Fuß fassen; es ist des Sieges nun genug.
Anders liegen die Dinge für unser Heer heute. Es weiß, daß es
sich von der flandrischen Küste bis zum Schwarzen Meere für das
Dasein des deutschen Vaterlandes schlägt. Wer es draußen bei der
Kampsarbeit gesehen hat, der weiß, daß Rückschläge, wie ste
vorübergehend in diesem langen, gewaltigen Kriegs unausbleiblich
sind, wohl für den Augenblick niederdrückend wirken, daß nach An¬
strengungen und einem Verbrauch von Neroenkraft , wie sie die bis¬
herigen Kriege nicht kannten, wohl zeitweilig das Bedürfnis nach
Ruhe eintritt , daß aber neue Aufgaben die Truppen immer wieder
auf der alten höhe ihrer Leistung finden. Das Kriegsfeuer „flackert
nicht nur matt bei ihnen fort", es entfacht sich stets von neuem zur
feurigen Lohe. Siegeswille und Siegeszuversicht sind nach 214jäh-
rigem Kriege noch ungebrochen. Gerade weil unser Heer sich nach
der Heimat sehnt, weiß in ihm jedermann , daß er sich für die Hei¬
mat schlägt. Wie anders erklärt es sich, daß nach stundenlangem
Trommelfeuer schwerster englischer und französischer Geschütze,
deren zermalmender Wuck)t nach menschlichem Ermessen alles er¬
liegen zu müssen schien, an der Somme unsere heldenmütige In¬
fanterie den anstürmenden Feind stehenden Fußes mit ihrem ver¬
nichtenden Feuer empfängt, unsere Artillerie in nie versagender
Ruhe ihn mit ihrem Sperrfeuer überschüttet, daß weder die ru¬
mänischen Grenzgebirge noch die befestigten Stellungen in der Do¬
brudscha den Siegeslauf unserer Tapferen zu hemmen vermögen.

Zwar die Begeisterung, mit der sie wie in einem Siegesrausch
im Herbst 1914 bis über die Marne vorstürmten , mit der noch bei
Npern sich junge Regimenter unter Absingen von „Deutschland,
Deutschlandüber alles" in den Feind stürzten, ist längst einer be¬
sonneneren Stimmung gewichen. Und einer solchen bedarf es, um
Taten zu vollbringen, wie sie jetzt alle Tage in Ost und West ge¬
schehen. Begeisterung tut es da nicht, sondern nur das helden¬
mäßige Pflicht̂ fühl des deutschen Soldaten . In unserem Heere
lebt dazu eine kaltblütige Verachtung der Gefahr , wie sie meist nur
erlesenen Bernfsarmeen eigen war , und doch ist es ein Volksheer
im besten Sinne des Wortes geblieben. Darum aber verknüpfen
es tausend Fäden mit der Heimat, und wiederum ist cs Aufgabe
der Heimat, in ihrer Weise mit dem Heer die gleiche Schlacht zu
schlagen. In ihr muß derselbe unerschütterliche Siegeswille leben.
Angesichts der unversöhnlichen Haltung und der. Verblendung
unserer Gegner gibt es vorerst überhaupt noch kein Friedensziel,
sondern nur ein Kriegsziel und das lautet : Sieg und abermals
Sieg!

Entbehrungen werden daheim unter dem Drucke des Alltags
schwerer empfunden als draußen unter der Einwirkung dex Gefahr
und der unmittelbar auf das Gemüt wirkenden kriegerischen Tätig¬
keit. Das mag gelegentlich die Stimmung beeinträchtigen, darf
aber die Siegeszuversicht nicht schwinden lassen. Daß sie auch in
breiten Schichten unseres Volkes noch lebendig ist, beweist der Er¬
folg unserer letzten Kriegsanleihe . Was bedeuten schließlich auch
diese Entbehrungen in der Heimat gegen die Leiden der Truppe
draußen und gar die Oualen, die unsere Verwundeten mit bewun¬
dernswerter stoischer Ruhe ertragen . Wo Unfreudigkeit um sich zu
greifen droht, ist es daher Pflicht jedes rechtschaffenenDeutschen,
ihr entgegenzutrcten. Immer wieder gilt es, den Blick vom ein¬
zelnen ab und dem Ganzen zuzuwenden. Wer sich Schwächean-
lvandlungen zuschulden kommen läßt , versündigt sich an den
Kämpfern an der Front , versündigt sich am deutschen Vaterlande.
Er zeigt sich weiter im höchsten Grade undankbar , hätten wir und
unsere Bundesgenossen uns nur behauptet , es wäre bei der Ueber-
zahl unserer Gegner schon eine ungeheure Leistung. Um wieviel
Höher steht sie jetzt nach Erfolgen ohnegleichen. Ist ein Volk, wie
das unsere, gleichbedeutendmit seinem Heere und fest entschlossen,
den Sieg zu behaupten, so kann ihm dieser gar nicht entrissen wer¬
den. Darin beruht der Unterschied des wehrhaften Staates gegen
den ehemaligen, der schon in Gestalt seiner Armee niedergeworsenwerden konnte.

Wir haben wahrhaftig ein Recht, angesichts unserer bisherige»
Leistungen den Glauben an den Sieg in uns zu nähren . Tun wir
es nicht, so beweisen wir damit einen Mangel an nationalem Stolz.
Seien wir auf der Hut gegen unsere ererbte deutsche Objektivität.
Sie ist in dieser Kampseszeit nicht am Platze. Sie schwächt das
Urteil. Sw läßt uns zu viele Dings auf einmal sehen, erschwert
uns das Festhalten an dem einen leitenden Gedanken, der dem
Siege zu gelten hat.

Vermischtes.
Rohrkolben-Verwertung. Mit dem. Einsammeln der Fruchi-

stände der Rohrkolbonpflanze muß man unverzüglich beginnen,
damit sie nicht vom Winde ausgeblasen werden. Es ist von größter
Wichtigkeit, daß dieses ganz hervorragende Ersatzmittel für fehlende
Rohmaterialien , dessen aus Grund patcntamtlich geschützter Be¬
arbeitungsmethoden hergestellte Produkte in Lazaretten , Kranken¬
häusern usw. Verwendung finden, in möglichst großen Mengen ge¬
sammelt und an die Hauptsammelstelle bei Herrn Kommerzienrat
Ztetz in Dresden abgeliefert werden, der an alle Interessenten
Anleitungen über das Ernten und die sonstige Behandlung der
Rohrkolben versendet. Ein jeder, der mit sammeln hilft, nützt dem
Baterlande und hilft uns durchhalten.

Erfurt . Dis Strafkammer verurteilte die Frau eines Fabrik¬
direktors aus Skraußfurt wegen Liebesverhältnisses zu einem
Kriegsgefangenen zu sechs Monaten Gefängnis . Die jüngere
Schwester der Angeklagten hatte sich der gleichen Anklage durch
Selbstmord entzogen.

Obernau a. M. Beim unvorsichtigen herabziehen der Tisch¬
decke stürzte in der Wohnung des Stationsvorstehers Diel die
Spirituslampe um und explodierte, hierbei erlitt die 11jährige
Tochter schwere Brandwunden am ganzen Körper , denen sie nach
kurzer Zeit erlag.

Warum die Hellen den Preußen keine Äkilch mehr liefern,
ist jetzt klipp und kMr durch eine Gemüsehündlerin aus Flörsheim
n. M . festgestellt morden. Gelegentlich einer Eisenbahnfahrt
äußerte sich die in der hohen Politik besonders bewanderte Frau
ihren gespannt lauschenden Kolleginnen gegenüber wie folgt: „Daß
die Milchlieferung nach Frankfurt vun Hesse aus bald uffhöre wird,
dös Hot wer schun lang kumme sehe. Denn ihr müßt wisse, daß die
russisch? Kaiserin, die Mix, heit noch en starke Aarm in Hesse hch.
Die Preiße hat die ower nie net leide kenne. Die hot's jetzt anch
fertig gebracht, daß jetzt die Hesse dene Preiße kaan Millich un kaarl
Lackmorje (Lntwerg) mehr gewe. Des . !s ganz allaan die Urfach,
daß die Franksorter koon Millich mehr vun do driwe her kriehe."
Jetzt Wissens die Frankfurter endlich, woher der böse Wind aus
Hessen weht, . » ,

Die englische Faust auf der Schle der Neutralen.
| Die „Kölnische Zeitung " meldet aus Berlin unter der Ueber-
lchrift; Die englische Faust auf der Kehle der Neutralen : „Iie Ber-
kewaltigung der neutralen Handelsschiffahrt durch die Engländer



Die Kriegslage.
Der Donnerstag-Tagesbericht.

WB . Amtlich. Großes Hauptquartier . 2. November.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht
Im nördlichen Lommegebiet frischte die Artillerietailgreü

teilweise erheblich auf. Ein englischer Vorstoß nördlich von
Lourcelelte ist leicht adgewiesen. Französische Angriffe rm
Abschnitt Les Voeufs—Rancourt brachten dem Feinde kleme
Vorteile nordöstlich von worval und am Nordwcsirande des
St  Pierre-Vaasi-Daldes. wurden in der t-auptsache aber
blutig abgeschlagen. Unsere Truppen drangen gegenüber
hartnäckigem französischemWiderstand in den Rocmeil von
Saiky vor.

Heeresgruppe Kronprinz.
Mehrfach steigerte sich der Feuertampf rechts der Maas

zu großer Heftigkeit, insbesondere richten die Franzosen b,s-
her schweres Zerstörungsfeuer gegen die bereits in der Rächt
von unseren Truppen befehlsgemäß und ohne semdllche
Störung geräumte Feste Vaux, auf der wir zuvor wichtige
Teile gesprengt hatten.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold

von Bayern.
Bei der Heeresgruvpe des Generals von Linsingen stürm¬

ten westfälische und ostfriesische Truppen unter Führung des
Generalmajors von Ditfurth die bei und südlich von Mito-
nie; aus das linke Stochod-Ufer vorgeschobenen russischen
Stellungen . Reben hohen blutigen Verlusten büßte der Feind
an Gefangenen 22 Offiziere. 1508 Mann ein und ließ Io Ma-
schinengewehre und 3 '/liinenwerfer in unserer Hand. Un¬
sere Verluste sind gering. Weiter südlich bei Alexandrowka
brachten wir von einem gelungenen Erkundungsvorstoß vv
Gefangene zurück. „ . ,

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Kart.
3n den Karpathen erfolgreiche Anternehmungen gegen

russische Vorstellungen nördlich von Dorna Watm.
An der jiebcndürgischen Ostfront»st die Lage unveran

dcrt. Rumänische Angriffe gegen die über den Astschanz. und
Predcal -Pah vorgedrungenen verbündeten Truppen smo ver¬
lustreich gescheitert. Dir rmhmen 8 Offiziere. 200 Mann ge
fangen . Südöstlich des Roten Turm -Passes dauern die für
uns günstigen Gefechte an.

Balkankriegsfchauplah.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschall»

f von Mackensen.
Konstanza wurde erfolglos von See her beschossen.

!/ ' rklazedonische Front . '
Serbische Vorstöße wurden im Cerna-Vogen und nördlich

der Ridze-Planina abgeschlagen.
An der Strumastont lebhafte Vorseldkampfe.

Der Erste Generalquartiermeisier : Ludendorff.
! Die freiwillige Aufgabe von Fori Vaux.

Berlin,  2 . November. Der „Berliner L̂okalanzeiger"
schreibt: Die im Generalstabsbericht mitgeteilte Räumung von Fort
Baux überrascht uns nicht. Am Abend des-ersten Novembers wurde
uns von zuständiger militärischer Seite mitgetellt, daß dieses Fort
in der Nacht vom ersten zum zweiten November planmäßig werde
geräumt werden . Damit ist die Freiwilligkeit dieser Anterneh-
miinq über jeden Zweifel hinaus festgestellt worden. Die militä¬
rischen Gründe hierfür sind einleuchtend. Das Fort Douaumont
und das Fort Baux spielten im Kampfe um Lerdun Klange eine
Nolle, als sie mit voller Kampfkraft in französischem Besitz waren.
Bei Lahmlegung der Fettung Lerdun mußte es deshalb unschädlich
gemacht werden . Dies ist geschehen; die beiden Forts sind ihrer
Kampfkraft beraubt und zum größten Teile auch zerstört. Unter
den gegenwärtigen Verhältnissen bildeten sie '" unserem Besitz«
vortreffliche Ziele für die französische Artillerie Nachdem das Ge-
lande, in dem das ehemalige Fort Douaumont liegt, .französischen
Besitz übergegangen ist, rechtfertigt die Blutung , d>e dem Fort
Baux geblieben ist, es nicht mehr, für die Behauptung dieses Ge-

ländestückeŝstarkê Opfer̂ ^ bnngem^ AiMicĥ st̂ das Gelan oe  bei

Dev
Von Marie Stahl.

»Nachdruck verboten .'
Tiefblau , wie die Kornblumen am Wcgesrand , stand der Juli-

Himmel über der weiten, märkischen Ebene. Die Lust ilimmerte
in der Tageshitze und nur schwach atmete das Roggenfeld, m
langen , flachen Wellenzügen, die feine fast unabsehbare Flache leise
auf und ab schaukelten. -

Ein kleiner, einspänniger Korbwagen suhretwas mühsam den
Feldweg entlang, der den Halmenwalo durchschnitt. Seme Räder
wühlten tief im Sande und der feiste Pony war schweißbedeckt.
Eine junge Frau lenkte die Zügel, und hinter it)r, auf bem be¬
quemeren Rücksitz, saß eine ältere Magd , die ein zweiiahriges Kind
auf dem Schoß hatte. Die junge Frau trug ein einfaches weißes
Kleid und einen sehr großen Strohhut auf dem Kopf, eine sog -
nannte Kiepe, deren nach unten gebogene, über die Ohren ge¬
bundene Krempe Kopf und Hals beschattete, ^ e, aller Ei^ achheit
war jeder Zoll an ihr die Herrin , d>e märkische Gutsfrau , die
immer eine kleine Souveränin auf der Scholle des Gatten ist.

Hinten im Wagen lag ein Achtelfah neben der Magd , und auf
dem Sitz, an ihrer Seite , stand ein großer , verdeckter Korb.

Jotte doch, die Hitze! klagte Rieke Römer . Jochen schlaft all.
Sie war eine dürre Person im dunklen Druckkattunkleid mit

weißer Schürze, und über den glatten, fahlblonden Scheitel hacke
sie ein weißes Kopftuch gebunden und tief in die Stirn gezogen, so
daß von ihrem Gesicht nur eine längliche, spitze Rase und zwe.

».«« ». Sr. »

^ Ĵ wo doch,"Mamsell hats ja in 'ne Bütte mit Eis verpackt und
det Eis mit Blätter zugedeckt, beruhigte' Rieke.

Da hast Du meinen Schirm, laß Jochen die Sonne nicht ins
Gesicht scheinen, befahl die junge Mutter mit °mem zärtlichen Blick
auf den schlafenden Knaben, ein blühendes, rotbackiges Kind mit
weißblondem Haar , Stumpfnäschen und kleinen, kGren Schweiß¬
perlen unter den Stirnlöckchen. Die dicken Bemchen lagen ge-
iprcizt auf Nietens weißer Schürze. Im Schritt ging die Fahrt
weiter , man durfte das Bier nicht ,° schütteln das d.e Gutsherrm
den Erntearbeitern als Labetrunk bringen wollte. Der Gatte , der
auf einer Reise in dringenden Familienangelegenheiten einige Tage
abwesend war , hatte ihr anempsohlen. diese aU,ahrIich geübte Sitte
ja nicht zu versäumen. Mamsell hatte heute frischen Austckucyen
dazu gebacken, der lag wohlverpackt im Henkelkorb. .

5 Stark dufteten Thymian und Scharfgarbe am Wegesrand tn
den Brodem des Feldes . Die junge Frau ließ bie Zugel schlaff
hängen und träumte mit halbverschleicrten AuMn über die wallen-
den schwellenden, sinkenden Aehren hin. Hechgluhend stand Die
Luft darüber und wandelte das Gold des hochreifen Korns in
silbrig flirrendes Grau , das in der Ferne mit dem ro lich violetten
Dunst des Horizonts verschwamm. Hie und da tauch e eine Dorf¬
insel mit spitzem Kirchturm aus der Ebene oder schlief eme Wind-
mühle aus einem Sandhügel . Auch die Brombeerstranchrr am
Wege waren grau von Staub , und in die große Monotonie der
Landschaft klang das schrille Zirpen der Grillen aus Gras und
Feld , wie ein seltsam sehnsüchtiger, brünstiger Angstruf. ebeiiso e.n-
tönig, ebenso endlos gleichmäßig wie das sanft wogende Meer der
Halnie.

Baux zur Verteidigung nach Westen und Süden ungeeignet . Das
dürften ungefähr die Gründe für die Aufgabe des Forts und für
die Zurückverlegung unserer Kainpfkinie in ein weniger markiertes
Gelände für die feindliche Artillerie fein. W'.r stellen diese Tatsache
fest, um einer falschen Einsetzung dieser Unternehmung vorzubeugen
und dem voraussichtlichenJubel der Franzosen über diesen S :eg
auf das rechte Maß zurückzuführen.

Die österreichisch-ungarischen Tagesberichte.
WB . Wien,  1 . November. Amtlich wird verlautbart:

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Hceresfront des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
Westlich des Predeal -Pasjes gelang es unseren Truppen , in die

feindliche Stellung einzudringen, wobei 10  InsanierieMchu ^ ^und
17 Maschinengewehre erbeutet wurden. Südöstlich des l .or.ri-
Turm-Paffes wurde Gelände gewonnen.
Heeresfront des Generalsetdmarschalls Prinz Leopold von Payern.

Nach heftiger Artillerievorbereitung verfuchie der Feind bei
Einbruch der Dunkelheit, sich der am 30. Oktober verlorenen Stet-
lunann am östlichen Narajowka-llser zu bemächtige , -vroh surr,-
maligem Massenanlaus wurden unsere Stellungen restlos be-
Hauptei.

Ebenso scheiterten starke Angriffe gegen die oltomanischen

Truppen .̂ So(o(ro;nsfa wurden feindliche Abteilungen
durch Feuer vertrieben. '

Italienischer Kriegsschauplatz.
Aus dem Südflügel der küstenländischen Front steigerte sich im

Lause des gesirigen Tages das feindliche Artillerie - und Minen»
fcuer wieder zu großer Kraft. Von 3 ll hr nachmittags an begann
feindliche Infanterig im Mppach -Tale und aus der kMsthochflache
gegen unsere Stellungen vorzusühlen. Wo sie unsere Zerschossenen
Gräben für sturmreif hielt, setzte sie auch zu Angriffen an. dre zedoch
durch Sperrfeuer und durch Gegenstoß abgeschlagen wurden.

Abends flaute das Feuer ab. setzte jedoch nachts erneut mit
großer Heftigkeit ein. , . .

Italienische Flieger warfen auf Duttouleie. Sefana und Mna-
mar zahlreiche Bomben ab, ohne nennenswerten Schaden zu ver¬
ursachen. Hauptmann Schucnzek schoß über der Bucht von Panzona
einen Eaproni ab.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Bei den k. und k. Truppen keine Ereignisse.

Der Skellvertrcier des Chefs des Gc-neralstabs:
v. h ö f e r . Aeldma-schaUeutnant.

WB. Wien,  2 . November. Amtlich wird verlautbart:
Oestlicher Kriegsschauplatz.

heereofronk des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
Im Raume südöstlich des Veres Toronyer -fRoken Turm )-

Paffes machten wir weitere Fortschritte.
Südlich und südöstlich von Brasso (Kronstadt) auf feindlichem

Boden kämpfende österreichisch-ungarische und deutsche Truppen
schlugen rumänische Angriffe ab. -

3n der südlichen Bukowina und im Capul -Gebiet erfolgreiche
vorseldunternehmungen.
heeresfront des Generalfeidmarschalls Prinz Leopold von Bayern.

Deutsche Truppen der Armee des Generalobersten von Tersz-
tyanszky warfen den Feind bei Witoniez (südöstlich von Tciotwina)
aus einer stark verschanzten Stellung ; es wurden 22 russische Offi¬
ziere, 15CÖ Mann , 10 Maschinengewehre und 3 Minenwerser em-
gebracht. . . . . .

Italienischer Kriegsschauplatz.
Im Görzischen hat eine italienische Offensive begonnen. Die

zweite und dritte italienische Armee, die seit den letzten .großen
Kämpfen durch frische Truppen ergänzt wurden , griffen abwärts
Gärz an. Der erite allgemeine Ansturm »ft dank dem Heldenmut
unserer Truppen abgeschlagen. . . , . „

Nachdem sich bas starke feindliche Feuer in, Lause des Vor-
mittags zu außerordentlicher Heftigkeit gesteigert hatte, stürmte die
feindliche Infanterie am Mittag los. Im Wippachtale sollten d»e
höhen östlich der Vertojblca um jeden Preis genommen werden.
Sieben feindliche Brigaden , auf engem Raume angefeht, wurden
hier restlos abgewiesen. Auf dem Nordteil der Karl Hochfläche fetzte
bald nach 11 Ahr vormittags ein Massenstoß italienischer Infanterie
ein, der zunächst über unsere zerschossenen vordersten Linien Raum
gewann . Die umfassend angesetzten Gegenangriffe unserer tapferen
Truppen warfen die Italiener wieder zurück; doch vAed Lokmca m
Feindeshand . Acht italienische Divisionen waren an diesem Stoß

Im Südteil der Hochfläche behaupteten wir trotz wütender An
griffe alle Stellnngen . An dem Erfolge des gestrigen Schlachttages

iner Landwehr-Infantcrie -Regiment Nr . 27 und dashaben das Krcriner

Hochsommerreife stiegt wie ein starker, betäubender Lebens¬
rausch aus diesem Meer von Fruchtbarkeit. Frau Almut Schricke
bekam ein seines Glühen auf den Wangen , und ein träumerisch
heißes Leuchten stieg langsam in die halbgeschlossenen Augen.
Plötzlich fuhr sie auf aus ihrem schläfrigen Brüten , als wolle sie
etwas abschütteln.

Die Sehnsucht war mit lautlosen Schwingen über die große
Weite gezogen. Es waren nicht mehr die Grillen , es war die Sehn¬
sucht, die so brünstig schrie. — Nach dem Glück, da» nirgends ist,
nie und nirgends , nur im Traum.

Die junge Frau blickte schnell auf ihr Kind und dann sprach
und lachte sie iind trieb ihr Pferdchen an.

Schlafmützen seid ihr ! Rieke, Du schläfst ja auch! Sieh ' doch,
da sind sie ja. da nach der Kützower Grenze zu!

Sie wies mit der Peitsche nach einer Seite des Feldes , wo
ein Menschenknäucl, um eine Erntesuhre geschart, sichtbar wurde.

Weß Jott , wir sind all da — nu wach man auf Jochimke —
Jochen — kiek da, kiek doch man ! ermunterte Rieke ihren Schütz¬
ling, der das Mäulchen zuni Weinen verziehen wollte.

Almut Schricke hielt ihr Pferdchen an, als sie die Stelle er¬
reichte, wo der Roggen bereits gemäht war . Er lag teils noch aus
dem Schwad, teils war er in Garben gebunden und in Mandeln
aufgestellt. Eine Reihe von Männern kam mähend gerade auf den
Wagen zu, die Sensen rauschten im Takt durch das niederzischende
Korn Es waren hagere, wetterharke Gestalten, lederbraun ge¬
brannt , in offenen Leinwandhemden und grauer oder blauer
Leinenhose, die hier in schwerer Arbeit standen, so daß der Schweiß
von ihnen dampfte. Und doch hatten sie. als Zeichen von Lebens¬
freude und festlicher Erntestlmmung, grellbunte , bebänderte Sträuß¬
chen auf den großen, in Sonne und Regen ergrauten , niederge¬
bogenen Strohhüten , die wie Trichter über die Schädel gestülpt

Weiter abwärts arbeitete ein Haufen Männer und Weiber , in
angestrengter Tätigkeit beim Aufbinden der Garben , und andere
verluden die fertigen Bündel bereits auf einen großen, mit drei
Pferden bespannten Leiterwagen, während eben eine hochbcpackte
Kornfuhre , mit Hü und Hott über das Feld, der Fahrstraße zu,
nach Hause schwankte.

Ein förmlicher Dunstkreis lagerte über diesem, im Sonnen¬
brand stark bewegten Knäuel von Menschen und Vieh, in deni, trotz
aller Mühe und Plage , das Leben stark und festsreudig pulsierte.
Es war die hochgespannte, gesunde Arbeitskraft , die das Blut
beiher und schneller durch die Adern jagte. Man hörte hestes
Lachen, oft Aufkreischen, derbe Scherzworte und ab und zu einen
Juchzer.

Die Frauen und Mädchen trugen alle große, weiße Leinwand-
schürzcn mit knallroten, wollenen Bändern gebunden, und saubere
Hemden unter dem Mieder. Und lustig flatterten die bunten Bän¬
der von den Hüten der Knecht«. Zuweilen faßte ein Mann ein
Weib um die Taille, dann gab es immer Kreischen und Krawall,
doch der harte Ernst der Arbeit hielt alle am Zügel.

Hasen sprangen auf, Störche, die in den frischen Stoppeln viel
Nahrung an Fröschen, Gewürm und Mäusen fanden, folgten in
einiger Entfernung dem Arbeitszngc, denn alles Getier des Feldes
verlor mit dem Halmenwald seinen Sckiutz und sein Heim. Krähen
und Raben schwebten über den Schnitter », deren Sensen ihnen
reiche Beute lieferten.

bewährte weslgalizische Landsinrmregiment Nr . 32 hervorragende»
Anteil. Sie wiesen feindliche Angriffe stehend ab und behauptete»
fick gegen größte Acbermacht. Auch bie Regimenter Nr . 41 und Nr.
11 verdienen alles Lob. Wir haben über 1000 Mann gefangen und
sieben Maschinengewehre erbeutet. ,

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Anverändert . ».

Der Stellvertreter des Ehefs des Generalstabs:
von höfer,  Feldmarfchalleutnant . ,

Ereignisse zur See.
Am 1. November abends griffen mehrere unserer Seeslugzeug-

aeschwader Eervignano , San Giogio di Nogaro , Pieris , Grado und
die Adria-Werke bei Monfalcone sehr wirkungsvoll an. Es wurden
zahlreiche Volltreffer in militärischen Objekten und Bahnamagen
der genannten Orte, sowie in einer Halle der Flugstanon Grado
erzielt.

Ein neuer Erfolg denischer Geestreükräfte.
WB a. Berlin,  2 . November. In der Nacht vom 1. zum

2. November stießen leichte deutsche Streitkräfte aus den flandri¬
schen Stützpunkten gegen die Handelsstraße Themse und Holland
vor, hielten mehrere Dampfer zur Untersuchung an und brachten
zwei von ihnen, die verdächtig waren , in den Hafen ein. Ein
dritter Dampfer, der ebenfalls dorthin folgen sollte, ist noch nicht
eingetroffen. Beim Rückmarsch wurden einige unserer Torpedo¬
boote kurze Zeit erfolglos von vier englischen Kreuzern beschossen.
Unsere Streitkrafte sind vollzählig und unbeschädigt zurückgekehrt.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Tmuerfeier für Boelcke.
WB. B e r l i n , 1. November. Ueber die Totenfeier für Boelcke,

die am 31. Oktober in Cambrai stattfand, berichtet Professor Georg
Wegener dem „Berliner Lokalanzeiger" u. a.:

Vor dem Hochaltar der prachtvollen Kathedrale war der mit
deutschen Farben geschmückte Sarg zwischen Lorbeerbäumen und
brennenden Kerzen aufgebahrt . Am Sarge zugegen waren die
Eltern und die bei der Armee stehenden Brüder des Gefallenen. U>n
3 Uhr nachmittags erschien der Höchstkommandierendeder Heeres¬
gruppe, Kronprinz Rupprccht von Bayern , ferner Exzellenz
v Below und die Kommandierenden Generale Frhr . v. Marschall
und Sirt v. Arnim u. a. mehr. Divisionspfarrer Selter pnes den
schönen soldatischen Tod des Gefallenen, den kein Feind sich rüh¬
men könne, besiegt zu haben und der trotz seines hohen Ruhms ein
so wunderbar einfacher Mensch blieb und Der Held unseres Volkes
bleiben werde in alle Fernen seiner Geschichte. Während der Sarg
aus der Kirche getragen wurde, kreisten am Himmel deutsche Flieger.
Er wurde auf eine mit Flaggen und Lorbeer geschmückte Geschütz¬
lafette gelegt und durch die im hellsten Sonnengtanz strahlende
Stadt Cambrai nach dem Bahnhof geführt . Hier hielt Exzellenz
v. Below, der als Erster dem Sarge folgte, eine Ansprache zu Ehren
des unvergleichlichenHelden, der 40 Gegner im Einzelkamps fällte»
und legte als Vertreter des Kaisers und auf dessen Befehl einen
Kranz am Sarge nieder. ^ ,, , . .

Hierauf sprach ein junger Offizier der ^slleger-^ agdstaffei, deren
Führer Boelcke war . Er erzählte den Hergang des Untergangs von
Boelcke. Nicht, wie anfängliche Kunde behauptet, sei Boelcke durch
einen gegnerischen Schuh gefüllt worden, sondern bei einem 8e=
schwaderkampfmit englischen Fliegern wurde sein Flugzeug durch
Zusammenstoß mit einem anderen deutschen Apparat beschädigt.
Boelcke vollzog aus über 2000 Meter Höhe noch einen sicheren
Spiralgleitfliig bis auf 500 Meter ; schon glaubten die Kameraden
ihn gerettet, als das Fahrzeug in Böen geriet, denen es feines Scha¬
dens wegen nicht mehr standhaltcn konnte. Boelcke stürzte ab und
starb durch Schödelbruch. Keinen Schuh wies sein wenig entstellter
Körper aus. „ ^ ... . .

Unter den Klängen: „Ich hatt' einen Kameraden ! wurde der
Sara in Den Bahnwagen gehoben. Während eine Kompagnie der
Garde mit mittelalterlichen Stahlhelmen donnernd eine dreifache
Salve abschoß, setzte sich der Eisenbahnzug langsam in Bewegung.

WB . Dessau,  1 . November. Von der Kaiserin ist folgendes
Beileidsschreiben bei den Angehörigen des verunglückten Flieger¬
hauptmann Boelcke eingegangen:

Neues Palais , 13. Oktober. Seien Sie und die Ihrigen meiner
wärmsten Teilnahme an dem Opfertod, den ihr tapferer Sohn itn
Kampfe für Kaiser iind Vaterland fand, versichert. Ich bedauere
mit dem ganzen deutschen Volke den jungen Helden.

Der Tod schritt durch die rauschenden Halme und zerstörte eine
Welt: mit dem sruchtreifen Korn sanken die wildblühenden Blumen
dahin und Myriaden von Lebewesen waren dem Untergang ge¬
weiht. Ueber sie hin schritt das keuchende, schweißtriefende, ar¬
beitsfrohe Schnitterheer — Leben und Tod tanzten in der Hoch¬
sommersglut ihren ewigen, mystischen Reigen.

“grau Almut Schricke saß nock) auf ihrem Wagen, die Zügel in
der Hand, und überschaute das buntbewegte Erntebild , wahreno
Rieke Römer sich anschickte, abzusteigen und den kleinen pochen
herunterzuheben, der ungeduldig danach verlangt«. Und als die
Mäher dein Wagen näher kamen, erkannte sie als ersten in der
Reihe den Gutsinspektor, Klaus Roloff, selbst. Er hatte einem
alten, in der Hitze ermatteten Graubart die Sense aus der Hand ge¬
nommen und erprobte die eigenen Kräfte.

Frau Almuts Blick blieb an ihm hängen, als sähe sie ihn zum
erstenmal. Sie hatte nicht gewußt, was für ein prächtiges Modelt
dieser junge Mensch, in der Blüte seiner fünfundzwanzig Jahre,
für jeden"Künstler geben würde . Und unwillkürlich übersetzte j>e
ihn in Marmor und Erz und sah ihn auf eine große Leinwand ge¬
malt. So in der flimmernden Weite des Feldes , wie er über den
Wellenrücken einer kleinen Bodenerhebung daher kam, als S "-
houette gegen die transparent glühende Luft und das Erntebild im
Hintergrund — das gäbe ein Gemälde!

Er arbeitete mit dem dreifachen Kräfteaufwand der übrigen
und war ihnen weit voraus — er arbeitete ja zum Vergnügen.
Die Sense spielte, kraftvoll im Bogen geschwungen, in den jungen,
muskelstarken Armen . Auch er hatte den Rock abgeworfen um
stand in zurückgeschlagenen Hemdsärmeln : jede Sehne straffte fim
an dem athletischen Körper , der noch die derben, festen Linien der
ersten Jugend zeigte. Den kleinen Strohhut hatte er in den Racken
geschoben, so daß das dunkle, kurzlackige Haar wie ein Busch über
der breiten, etwas niedrigen Stirn stand. Und Almut sah zum
erstenmal, daß dieses fast goldbraune Männergesicht wie gemeißelt
mar, mit dem kurzen, starken und graben Nasenrücken, den vollen,
weich geschwungenenLippen unter dem ganz kleinen Samtbärtchen
und mit den flammenden, schwarzen Augen. Flammend von
Lebensenergie.

Er ist slawischer Abkunft, dachte sie, das ist ein ganz anderer
Menschenschlag als unsere großen, . blonden und schwerfälligeren
Germanen.

Dicht vor dem Wagen machte Klaus Roloff halt, und tief
atmend auf seine Sense gestützt, blickte er grüßend zu der Herrin
auf. Sie stand aufrecht im Wagen und er las in ihren sprechenden
Blauaugen die ehrliche Bewunderung . Da stieg ein rasches Ror
in feine' von der Anstrengung farblosen Wangen.

Sie müssen erschöpft sein, Herr Roloff, es freut mich, daß M
Ihnen etwas Gutes mitgebracht habe, sagte sie mit weicher, voller
Altstimme.

Cr sprang schnell herzu, um ihr vom Wagen zu Helsen, der,
etwas primitiv in seiner Bauart , keinen Tritt hatte. Als sie ov-
springen wollte, rückte der Pony , von Steck,fliegen gequält, an , rn>o
sie wäre gefallen, wenn er sie nicht umfaßt und Heruntergehoben
Hütte. Dabei ruhte der schöne, volle Francnkörper eine Sekimo°
iang in seinen Armen.

(Fortsetzung folgt.)



p Berlin . Ueber bie  Ankunft der Leiche Boelckes
«m gestrigen .Abend in Dessau, wird dem „Berliner Lokal-Anzeiger"
gerichtet: Dem Abteil erster Klasse des letzten Personenwagens des
Eilzuges entsteigt die Familie Boelcke. S,e ist schnell umringt von
Herren in Zivil und Uniform, die ihr Beileid aussprechen. Schutz-
Mannschaft und Bahnhofswache halten den Platz vor dem Bahnhof,
jen eine riesige Menschenmenge umringt , abgesperrt. In schier end¬
loser Folge werden riesige Lorbeerkränze aus dem Eisenbahnwagen
getragen. Dann wird der Sarg sichtbar, den das schwarz-weiß-rote
Fahnentuch umschlingt. Feldflieger heben ihn heraus und tragen
ihn zum Leichenwagen. Hinter dem Sarge des toten Bruders
schreitet der jüngste in Tschako mit Helmbezug. Auf schwarzem
Kissen.trägt er die Orden des Toten. Der Zug setzt sich in Be¬
wegung durch ein dichtes Spalier andächtiger ehrlich trauernder
Menschen. Dessaus Bürgerschaft will dem zur letzten Ruhe heim-
gekehrten kühnsten und tapfersten Sohn der Stadt die letzte stumme
Huldigung erweisen. Vor dem Portal der Johanniskirche stehen
drei Geistliche. Der Sarg wird unter Orgelklängen zum Ehren¬
platz vor dem Altar getragen. Der Geistliche spricht in wenigen
Worten den. Hinterbliebenen Trost zu. Es folgt ein kurzes Gebet
und unttzr leisen Orgelklängen zerstreut sich die Gemeinde.

Berlin.  Wie das „Berliner Tageblatt " erfährt , sind zwischen
den K/̂ binettten der Ententemächte Verhandlungen eingeleitet, um
in Paris eine große Sitzung der Ententegenerylstäbe abzuhalten
und einen dauernden höchsten Kriegsrat einzusetzen.

WB . Dessau,  2 . November. Nachdem gestern abend die
Leiche Boelckes hier eingetroffen und in feierlichem Zuge nach der
Johanniskirche übergeführt worden war , fand heute hier für einen
kleinen Kreis die kirchliche Feier statt, wobei Pastor Finger die
Worte des Trostes sprach. Dann setzte sich der endlose Trauerzug
unter dem Geläute sämtlicher Glocken die schnurgerade, mehrere
Kilometer lange Straße nach dem Ehrenfriedhof in Bewegung . Zu
beiden Seiten bildeten die beiden Ersatz-Bataillone des 93. Infan¬
terie-Regiments Spalier . Die Bürgerschaft von Dessau grüßte in
ehrfurchtsvollem Schweigen den Heldensohn der Stadt . Den Zug
erösfneten die obersten Klassen des herzoglichen Friedrich-Gymna¬
siums und der Lehrkörper dieser Anstalt, der der Verblichene neun
Jahre lang als Schüler angehörte . Es folgten die anhaltischen
Militär - und Kriegervereine , ungefähr 3000 Mann stark, mit 84
Fahnen , die Kapelle des 1. Ersatz-Bataillons des 93. Infanterie-
Regiments , eine Ehrenkompagnie desselben Regiments, eine Abord¬
nung der Feldflieger -Abteilung Hannover . An dem von einer
Ehrenwache begleiteten Leichenwagen, auf dem der in ein Bahrtuch
aus deutschen Farben gehüllte Sarg stand, schlossen sich an : die An¬
gehörigen des Verstorbenen, die Geistlichkeit, der Kommandierende
General v. Lyncker als Vertreter des Kaisers, Graf Schäsberg von
der Fcldfliegerabteilung der Armee des Kronprinzen als Vertreter
des Kronprinzen , Prinz Friedrich Sigismund , Sohn des Prinzen
Leopold von Preußen , Kontreadmiral Below, Befehlshaber der
Marine -Luflstreitkräfte, Oberstleutnant Thomson, Befehlshaber des
Generalstabs der Luststreitkräfte, sowie viele hunderte Offiziere,
der Gemeinderat von Dessau, Abordnungen der Schulen und Jung-
wehren Anhalts und der Pfadfinder . Eine Militärabteilung schloß
den Zug . Auf dem Ehrenfriedhof fand noch eine kurze kirchliche
Feier statt. Die Einsegnung der Leiche erfolgte durch den Onkel
des Verstorbenen, Pastor Boelcke. Zu dieser Feier war auch der
Herzog von Anhalt erschienen. Wohl 20 Doppeldecker umkreisten
und begleiteten den Trauerzug . Bei der Niederlegung des Kranzes
für die Stadt Dessau, die die ganze Beisetzung übernommen hatte,
gedachte Oberbürgermeister Dr . Ebeling des großen Mitbürgers
und sprach die Hoffnung aus , daß der Name Boelcke ein leuchtendes
Flammenzeichen sei und uns den Weg zur Zukunft zeigen werde.
Langsam senkte sich der Sarg in die heimatliche Erde . Ein Berg
von Lorbeer türmte sich auf dem frischen Hügel auf, über dem sich
bald ein Denkmal des Helden erheben wird.

Dessau,  2 . November. Der „Anhaltische Staatsanzeiger"
' veröffentlicht einen Brief eines Offiziers aus der Jagdstaffel
1 Boelckes. Cs steht in dem Brief : Beim Kurvenkampfe, als er

einen feindlichen Apparat verfolgte, streifte er mit seiner Maschine
eine andere deutsche Maschine. Dabei wurde ein Teil des Trag-
decks herausgerissen. In Spiralen , die immer enger wurden , war
er im Gleitslug niedergcgangen. Aus etwa 200 Meter stürzte die
Maschine plötzlich steil ab. Der Schmerz, den wir bei diesem An¬
blick empfanden, war unbeschreiblich. Aber kein Gegner kann sich
des Triumphes über unseren Fliegerheros rühmen. Was Haupt-

' mann Boelcke im Luftkampf geleistet hat, können wir , seine Schüler
: und Begleiter , am besten beurteilen , die wir täglich sahen, mit welch
. kühnem Wagemut er stets den Kampf suchte. Immer nur das eine

große Ziel im Auge in Wort und Tat , sahen wir von unserem
e Hauptmann nichts anderes , als in innerlichem Pflichtbewußtsein

um des Vaterlandes Willen unser Leben einzusetzen. Wir haben
von unserem Hauptmann durch Belehrung , vor allem durch sein
Beispiel, den Luftkampf gelernt . Die Leistungen, die unter seinem
Einfluß die Flieger seiner Staffel erzielt haben, haben volle Aner¬
kennung gefunden. Sie dürfen versichert sein, daß Boelckes Geist

- in den Fliegern , die bei ihm Schüler waren , weiter leben wird, daß
i wir uns gegenseitig vor seiner irdischen Hülle gelobt haben, den
l Kampf, so wie er ihn uns gezeigt hat, weiter zu führen. Wie sehr
| alle ihren Hauptmann als Lehrer und Freund ehrten und liebten,

dafür sprachen die feuchten Augen, die ich heute überall auf dem
l Flugplatz sah. Sein hehres Andenken wird uns immer heilig sein,
s Richard . . Oberleutnant.

An einen schönen Charakterzug des Fliegerhelden Hauptmann
Boelcke erinnert ein Vorkommnis aus den letzten Tagen des unver¬
geßlichen Mannes . Eine Pfälzer Weingroßhandlung hatte Boelcke
aus Anlaß des Abschusses seines 30. Flugzeugs eine Spende edler
Weine sowie einen größeren Geldbetrag zur Verfügung gestellt.
Boelcke quittierte die Spende mit folgendem Dankschreiben: „Ihre
liebenswürdige Sendung bestätige ich hiermit und spreche Ihnen
meinen wärmsten Dank aus . Den Betrag von 1000 Mark habe ich
der Inspektion der Fliegertruppen zwecks Ankaufs von Weihnachts¬
paketen für bedürftige Flieger überwiesen."

Kleine MLjeilungen.
? WB na . Berlin,  1 . November. Am 29. Oktober waren

zwei Jahre verflossen, seit das osmanische Reich an der Seite der
be.den Kaiserreiche in den Krieg eintrat . In Erinnerung daran
sind zwischen dem Generalfeldmarschall von Hindenburg und dem
Vizegeneralissimus Enver Pascha herzliche Telegramme
gewechselt  worden , in denen das feste gegenseitige Vertrauen
imd die treue opferwillige Waffenbrüderschaft als sichere Bürg¬
schaft für den Sieg von neuem sestgestellt werden.

WB . Brüssel,  1 . November. In den letzten Tagen hat die
zwangsweise Abschiebung belgischer Arbeitsloser aus dem Gebiete
des Generalgouoerneurs nach Deutschland und zwar in dem Kreise
Mons begonnen. Die Abschiebung ist ohne Zwischenfall vor sich
gegangen. Aus dem Bahnhof Mons haben die Leute m der Speise-
anstalt für Truppen warmes Essen bekommen.

Die englischen Offiziere  in dem Kriegsgefangenen¬
lager Osnabrück haben telegraphisch die Erlaubnis erbeten und er¬
halten, Boelcke, dem „in sehr hohen Maße bewunderten und ver¬
ehrten Gegner ", einen Kranz stiften zu dürfen. Auf der weißen
Atlasschleise, die von dem wundervollen Kranz der Engländer
herabfällt, stehen in Goldbuchstaben die einfachen Worte : „Von den
englischen Offizieren, welche sich als Kriegsgefangene in Osnabrück
befinden. Osnabrück, 28. Oktober 1916."

Richtigstellung ausländischer Lügennachrichten.
WBna Berlin,  1 . November. Der „Telegraas" bringt am

28. Oktober eine Schilderung der „Information ", wonach bei einem
Fliegerangriff auf Metz das Bahnhofsgebäude , das Postgebaude
und das Standbild Kaiser Wilhelm L gänzlich vernichtet worden
seien, während das Stadtviertel beim .Bahnhof stark gelitten habe.
Die Bewohner von Metz können sich durch eigenen Augen chem

' überzeugen, daß diese Meldung der „Information ", die einem »ries
aus Metz entnommen sein soll, vollständig aus der Luft ge¬
griffen ist.

Der rumänische Funkspruch vom 31. Oktober meldet, daß in
Rosca zwei Offiziere und 70 Mann tot in einem Graben gelegen
Hütten. Diese Meldung entspricht nicht den Tatsachen. Unsere- Ver¬
luste betragen bei diesem Gefecht an Toten und Verwundeten 12
Mann.

Rußlands Wirtschaftslage völlig erschüttert.
Der Minister des Innern Protopopow gab im Budgstausschuß

der Duma unumwunden die gräßlichen Notstände zu, die zurzeit
in Rußland infolge des Krieges herrschen. Protopopow sagte:
Alle Gegenwartseindrücke werden verwischt durch die allgemeine
Not , dir unser durch den gestörten Warenaustauscy leidendes Wirt¬
schaftsleben in den Grundfesten erschüttert. Der Kampf gegen diesen
Zustand der Not ist bisher gänzlich vergeblich gewesen. Diese
innere Krankheit ist nicht durch äußere Maßnahmen heilbar . Es
gibt kein noch so kleines Nest in Rußland , wo die Kriegslast nicht
überschwer wäre . Die Wirtschaftslage ist völlig erschüttert.

Schönfärberei kann man danach Protopopow nicht nachsagen.
Ob er ein Heilmittel für die Zerfallerscheinungen finden wird . Zu¬
nächst fordert er 900 Millionen Rubel für die Neuorganisierung der
Polizei derart , daß auf 400 Menschen ein Schutzmann kommt.

Das alte Geschwätz.
WB . London,  2 . November. Meldung des Reuterschen

Bureaus . Bei der Eröffnung des Kolonialklubs in Edinburgh
sagte Lord Rosebery, der Krieg hätte das englische Reich zusammen¬
gebracht und geeinigt. Der Redner rügte das unverantwortliche
Geschwätz von einem voreiligen Frieden . Wenn es einen Minister
gäbe, der so kurzsichtig und feige sei, einen solchen Frieden zu
schließen und dem Himmel dafür zu danken, so gäbe es doch keinen
Engländer über der See, der sich einem so regierten Lande an¬
schließen würde. Rosebery schloß: Wir kämpfen für die kleinen
Nationen und die Neutralen , von denen einige die nächsten sein
würden , die unter dem skrupellosen preußischen Angriff zu leiden
hätten , falls wir niedergeworfen wären.

Oie „Deutschland" in Amerika.
New London (Connecticut ). Meldung des Vertreters des

W. B . (verspätet eingetroffen.) Das deutsche Handelsunterseeboot
„Deutschland" ist am Mittwoch früh hier eingetrofsen. (Damit wer¬
den also die Reutermeldungen zu unserer Freude bestätigt. D. Red.)

Die Mannschaft der „Deutschland".
Bremen,  2 . November. Das hiesige „Tageblatt " berichtet:

Seine zweite Reise trat U-Deutschland Mitte Oktober an . Seine
Mannschaft, die schon bei der Rückkehr von der ersten Reise dem
Vorsitzenden der deutschen Ozeanreederei Dr . Lohmann gleich bei
der Begrüßung erklärt hatte, sie wolle sich auch für die nächste Reise
wieder anmustern lassen, ist ihrem Kapitän König treu geblieben.
Es ist fast genau die gleiche Mannschaft, die, auf ihren Führer und
die Seetüchtigkeit ihres Fisches vertrauend , auch diese Reise ge¬
macht hat.

Tages -Rundschau.
Der Wechsel im Sriegspresseamt.

WB . Berlin , 1. November. Dem bisherigen Chef des Kriegs¬
presseamtes, Major Deutelmoser, wurde unter Verleihung des
Charakters als Oberstleutnant mit der Erlaubnis zum Tragen der
Generalstabsuniform der erbetene Abschied bewilligt. Gleichzeitig
wurde Major Stötten mit der Wahrnehmung der Geschäfte des
Kriegspresseamtes beauftragt.

Major Deutelmoser trat im Jahre 1893 in das Westf.-Jnf .-
Regiment Nr . 53, das damals in Aachen war und später nach Köln
verlegt wurde, ein. Von dort wurde er zur Kriegsakademie kom¬
mandiert und kam dann in den Generalstab . 1910 war er Kom¬
pagniechef beim Rheinischen Jnf .-Regiment Nr . 69 in Trier und
trat 1912 als Major in das Kriegsministerium ein, um die neuge¬
gründete Presseabteilung auszubauen . Bei Beginn des Krieges
wurde er in die Presseabteilung des Generalstabes berufen , in der
er bis zur Errichtung des Kriegspresseamts, dessen Leitung bis jetzt
in seinen Händen lag, verblieb. Major Deutelmoser hat während
des Krieges in steter, inniger Fühlung mit der Presse gearbeitet
und brachte, gestützt auf eine mehrjährige Erfahrung , ihren Wün¬
schen das größte Verständnis entgegen. Seit der Schaffung des
Kriegspresseamtes hatte er die schwierige Aufgabe, zwischen den
Forderungen der Presse und der Zensur vermittelnd zu wirken.
Durch sein stets freundliches Entgegenkommen hat er sich bei dem
persönlichen Vertrauen die Beliebtheit auch für sein neues Amt ge¬
sichert, für das ihn feine diplomatischeGeschicklichkeit, die ihn jeder
Situation gewachsen zeigt, noch besonders befähigt.

Ilaffaulsche Nachrichten.
Ziebrich.

* Ein nachahmenswertes Beispiel des Land-
reifes Wiesbaden.  Unter dem Vorsitz des Landrats des

Landkreises Wiesbaden Kammerherrn von Heimburg fand vor¬
gestern in Erbenheim eine Versammlung der Bürgermeister des
kreises und der Vorstandsmitglieder des 13. landwirtschaftlichen
Zezirksoereins statt, in der unter anderen Fragen auch die Ab¬
gabe von Fett seitens der Landwirtschaft an die in der Industrie
>eschäftigten Schwerarbeiter erörtert wurde. Die Anregung hierzu
and erfreulicherweise grundsätzlichallseitige Zustimmung . Gedacht
st die' Sache so, daß jeder Schlachtende je -nach dem Gewicht des
Schweines eine bestimmte Menge an eine Sammelstelle abliesert,
>ie die Weitergabe an die Bedarssbezirke auf kürzestem Wege be-
virkt. Die praktische Ausführung bleibt näherer sofortiger Regel-
ing durch den Kommunalverband Vorbehalten. Wir begrüßen die-
en Vorgang mit Freude , zeigt er doch, daß die Opferwilligkeit noch
acht erlahmt ist, wenn es gilt. Hilfe zu bringen , wo sie notig ist.
hoffentlich folgen auch andere Kreise diesem Beispiel, dann wird
!S gelingen, die Schwerarbeiter in den Jndustriegegenden aus-
-eichend mit Fett zu versorgen!

* Bei den Landrats - bezw. Kreisämtern des Korpsbezirks
verden demnächst zwei Sonderverlustlisten mit photographischen
llufnahmen von Kriegsteilnehmern ausgelezt werden, welche un-
lekannt in Lazaretten verstorben sind. Diese Verlustlisten werden
ediglich solchen Personen zugänglich gemacht, welche durch Untcr-
agen Nachweisen, daß bei ihnen über das Schicksal eines Fa¬
milienangehörigen ein berechtigter Zweifel besteht.

* Sicherung der Ernte.  Da nach zuverlässigen Mit-
:eilungen in manchen Gegenden des Bereichs des 18. Armeekorps
aoch größere Bestünde an Kartoffeln und sonstigen Landespro-
wkten draußen im Felde stehen, wird im Interesse rechtzeitiger
Einerntung das Stellvertretende Generalkommando im Bedarfs¬
fälle auf Antrag der unteren Verwaltungsbehörden Revisions¬
kommandos entsenden. Diese Kommandos bestehen aus einem
Unteroffizier, zwei Mann und einem von dem Kreis - oder Land¬
rat zu bestimmenden bürgerlichen Mitglied . Sämtliche Revisions¬
kommandos sind mit einem Ausweis des Stellvertretenden Gene¬
ralkommandos versehen. Die Kommandos werden nach näherer
Anweisung des Kreis- oder Landrats tätig sein. Insbesondere ist
es ihre Aufgabe, darüber zu wachen, daß die Einerntung der Kar¬
toffeln und ' der sonstigen noch draußen stehenden Landesprodukte
nachdrücklich betrieben wird, und daß in den Ueberschußkreisendie
über den Bedarf der SelbstvAfforger hinausgehende Menge ord¬
nungsgemäß und rechtzeitig zur Verfügung gestellt wird . In Fällen,
in denen sich ergibt, daß trotz aller Mahnungen einzelne Besitzer
schuldhafter Weise ihre Pflicht versäumt haben , ist Enteignung
und zwangsweise Einerntung auf Kosten der Säumigen zu ge¬
wärtigen.

* I a g d l i che s. In der Zeit vom 1. April 1915 bis 31. März
1916 wurden in der Provinz Hessen-Nassau insgesamt 4725 Jahres¬
und 849 Tagesjagdfcheine ausgegeben. Vereinnahmt wurden dafür
73 645 Mark , für 1405 Jaddfcheine wurde nichts berechnet. Auf
den Regierungsbezirk Wiesbaden entfallen davon 2288 Jahres - und
352 Tagesjagdscheine mit einer Einnahme von 35 582 Mark.

* Reichsreisebro .tmarken.  Von jetzt ab dürfen die
preußischen, ebenso wie die übrigen bundesstaatlichen, Reisebrot¬
marken nicht mehr ausgegeben werden . An ihre Stelle treten die
Reichsreisebrothef  t e,  die einen weiteren Schritt auf dem
Wege der Vereinheitlichung der Lebensmittelkarten bedeuten. Die
Reisebrothefte für das Reich sind in derselben Form gehalten wie
die preußischen, sie tragen nur anstatt der preußischen die Reichs¬
zeichen. Wer verreist, hat sich nur mit Reisebrotmarken zu ver¬
sehen, denn er wird nirgends mehr Tagesbrotkarten erhalten. Die
preußischen Landesreisebrotmarken dürfen , wenn sie auch nicht mehr
ausgegeben werden, doch noch bis 1. Dezember im Verkehr bleiben,
die Reichsreisebrotmarken haben Gültigkeit seit dem 15. Oktober.

bpn. Die Mithilfe der Massenspeisungen bei
der Ernährungswirtschaft  ist schon bisher nicht zu ent¬
behren gewesen: sie wird es in Zukunft noch weniger fein. Nicht
allein wegen der größeren Wirtschaftlichkeit der Nahrungsmittel¬
verwendung, die jedem ohne weiteres einleuchten muß, sondern
auch und noch mehr mit Rücksicht auf die allgemeinen Aufgaben
der Nahrungsmittelfürsorge , an deren Lösung in noch weiterem
Umfange als bisher die Gesamtbevölkerung beteiligt werden muß.
Es gilt rechtzeitig Vorsorge zu treffen, damit , wenn die abschließen¬
den Ziffern über die diesjährigen Ernteergebnisse vorliegen und das
Verhältnis von Vorrat zu Verbrauch genau zu übersehen ist, die
dann etwa notwendig werdende stärkere Mithilfe der Massenspei-
sUngen sofort einsetzen kann. In dankenswerter Voraussicht und
Vorsorge haben zahlreiche Gemeindeverwaltungen die erforder¬
lichen Einrichtungen bereits geschaffen oder doch in zweckmäßiger
Weise vorbereitet. In besonders vorbildlicher Weise ist dies in
Duisburg geschehen. Nach den Darlegungen , die der Oberbürger¬
meister der Stadt , Dr. Jarres , kürzlich in öffentlicher Versamm¬
lung gegeben hat, wird die Stadt Duisburg Ende Dezember in der
Lage sein, 150 000 Personen oder drei Fünftel der gesamten Bevöl¬
kerung mit Essen zu versorgen. Die Stadtverwaltung hofft, daß sie
nicht in die Lage kommt, ein solches Ventil zu gebrauchen, aber, so
hat Oberbürgermeister Dr. Jarres erklärt , sie sagt sich, daß, wenn
es dazu kommen sollte, ein solches Ventil gebrauchen zu müssen, die
Stadt dann auch gerüstet ist. Die besten Einrichtungen bleiben je¬
doch unvollkommen, wenn von ihnen nicht der rechte Gebrauch ge¬
macht wird. Damit hapert es bei den Massenspeisungen noch recht
sehr. Der Zuspruch bleibt im allgemeinen noch weit hinter dem
Bedürfnis zurück. In sehr vielen Fällen ist es die Furcht, sich ein
„Armutszeugnis" auszustellen, die es verhindert , daß die Massen¬
küchen auch eine Massenbenutzung finden. Ein derartiges Vorurteil
ist aber nicht im allermindesten berechtigt. Wer die Massenspeisun¬
gen den Tisch des armen Mannes nennt , spricht wie der Blinde von
der Farbe und muß dafür verantwortlich gemacht werden, daß eiye
Einrichtung den wohltätigen und notwendigen Zwecken, für die sie
bestimmt ist, nicht so dienen kann, wie es dringend wünschenswert
ist. In Duisburg konnte der Oberbürgermeister vor einer aus allen
Kreisen der Bevölkerung zahlreich besuchten Versammlung von den
Leistungen der mit tatkräftiger Hilfe der Großindustrie eingerichte¬
ten Massenspeisungensagen: „Die Speisen sind außerordentlich sau¬
ber und sorgfältig hergestellt, sie enthalten die dem einzelnen zu¬
stehende Fleischportion und eine Reihe anderer hochwertiger Nah¬
rungsmittel . Auch der wohlhabendste Bürger braucht sich nicht zu
schämen, davon Gebrauch zu machen." Was in Duisburg möglich
ist, wird sich auch anderswo erreichen lasten und ist sicherlich schon
vielfach erreicht. Deshalb möge die Bevölkerung diesen von den
Stadtverwaltungen in weiser Voraussicht geschaffenen Einrichtun¬
gen Vertrauen entgegenbringen und zum mindesten durch prak¬
tischen Versuch sich selbst ein Urteil bilden. In der Reichshrupt-
stadt haben der Kaiser und die Kaiserin den Volksküchen, Massen¬
speisungen usw. wiederholt Besuche abgestattet . Der Kaiser hat am
30. Oktober eine mehrstündige Besprechung mit den maßgebenden
Vertretern der für die Ernährungsfräge zuständigen Reichsstellen
gehabt. Wenn das Vertrauen , daß nichts verabsäumt wird, um die
Voraussetzungen für eine gesicherte und tunlichst erleichterte Er¬
nährung im kommenden Winter und Frühjahr zu schaffen, durch
irgend etwas gestärkt und befestigt werden konnte, so ist es durch
das persönliche Eingreifen des Kaisers geschehen. Aber ohne ver¬
ständnisvolle Mitwirkung der Bevölkerung geht es nicht. Nur
dann, wenn alle, denen durch öffentliche Einrichtungen geholfen
werden soll, Entgegenkommen zeigen und selbst Hand anlegen,
kann das Ziel, Durchhalten trotz aller Knappheit , erreicht werden.

Neuregelung des Verkehrs mit Web -, Wirk- und Strickwaren.
Zur Zeit des Erlasses der Bekanntmachung des Reichskanzlers

vom 10. Juni 1916, betreffend die von der Regelung des Verkehrs
mit Web-, Wirk- und Strickwaren für die bürgerliche Bevölkerung
ausgeschlossenen Gegenstände (sogenannte Freiliste), und der Aus¬
führungsbekanntmachung der Reichsbekleidungsstelle vom 3. Juli
1916 waren verhältnismäßig wenig Unterlagen für den Erlaß die¬
ser Bestimmungen vorhanden . Lediglich die Notwendigkeit der
Streckung der Vorräte wurde schon mit Rücksicht auf die seit Kriegs¬
beginn erfolgte Sperrung der Zufuhr von Rohstoffen allgemein
anerkannt. Seitdem insbesondere durch eine allgemeine Bestand¬
aufnahme der in Industrie und Handel vorhandenen Web-, Wirk-
und Strickwaren am 1. August 1916 und durch sonstige Feststellun-
gen bestimmte Unterlagen geschaffen worden , die -zur Aufhebung
der vorerwähnten Bekanntmachungen und zum Erlaß zweier neuer
Bekanntmachungen vom 31. Oktober 1916 geführt haben, die im
Reichsgesetzblatt beziehentlichReichsanzeiger vom 31. Oktober 1916
veröffentlichtworden sind: „

1. Die Bekanntmachung des Reichskanzlers über Bezugs¬
scheine:

2. Die Ausführungsbekanntmachung der Reichsbekleidungs-

Die Bekanntmachung des Reichskanzlers über Bezugsscheine
enthält eine wesentliche Kürzung der bisherigen Freiliste, insbe¬
sondere die Beseitigung der Preisgrenzen , mit Ausnahme eines
einzigen Falles (Reise- und Schlasdecken). Vor allem sind Kleider¬
stoffe, die gesamte Oberbekleidung mit Ausnahme der aus undich¬
ten Stoffen und die gesamte Wüsche und Unterkleidung von der
Freiliste verschwunden und nur noch gegen Bezugsschein erhältl-.ch.
Vom Bezugsschein frei sind nur noch Gegenstände, zu deren
Streckung keine Veranlassung vorliegt.

Die Beseitigung der Luxuskonfektion und der feinen Maß¬
schneiderei von der Freiliste würde jedoch zur Folge haben, daß die
betreffenden Gegenstände und die dazu verwendeten Stoffe brach
liegen blieben und zahlreiche insbesondere weibliche Arbeitskräfte
Arbeit und Brot verlieren . Denn es wäre ein Widerspruch in sich,
für ein Luxuskleidungsstückden Nachweis der Notwendigkeit der
Anschaffung zu verlangen . Die feine Maßschneiderei würde ebenso
völlig unterbunden werden, weil die in Betracht kommendenKreise
mit Kleidung so versorgt sind, daß sie die Notwendigkeit der An¬
schaffung nicht Nachweisen können. Um diesem Nachteil zu begeg¬
nen, ist für Herren-, Damen -, Mädchen- und Kinderoberkleidung
sowie die entsprechende Maßschneiderei eine Erleichterung bei der
Erlangung des Bezugsscheines eingeführt : Wer ein noch gebrauchs¬
fähiges Oberkleidungsstückabgibt, erhält ohne Prüfung der Not¬
wendigkeit der Anschaffung einen Bezugsschein über einen ent¬
sprechenden gleichartigen Gegenstand, der jedoch nicht für billige
Kleidungsstücke, sondern nur für solche gilt, die eine bestimmte
Preisgrenze übersteigen. Damit wird das Fortbestehen der Luxus-
konfektion und der seinen Maßschneiderei ermöglicht und gleichzeitig
erreicht, daß die zahlungsfähigen Kreise nicht den für den Haupt¬
teil der Bevölkerung vorhandenen Bestand an Oberkleidung an¬
greifen, sondern auf die hochwertige Oberkleidung beschränkt
werden.

Die Reichskanzlerbekanntmachung führt weiter für die Schnei¬
der, Schneiderinnen -und Wandergewerbetreibenden ein Einkaufs¬
buch ein, um die bisher hauptsächlich seitens der Wandergewerbe¬
treibenden vorgekommenen Mißbräuche zu verhüten.

Die Ausführungsbekanntmachung der Reichsbekleidungsstelle
bringt gegenüber der aufgehobenen Ausführungsbekanntmachung
vom 3. Juli 1916 wesentlich eingehendere Bestimmungen, die sich im
Laufe der Zeit aus der Erfahrung als notwendig erwiesen haben.
Die Beschaffung für Militärpersonen und Kriegsgefangene wird
neu geregelt und erleichtert. Für dringende Fülle, z. B. bei Er¬
krankungen oder Verlust oder Beschädigung eines Kleidungsstückes
wird auch anderen Ausfertigunsstellen , als denen des Wohnortes
des Antragstellers, die Befugnis zur Ausfüllung von Bezugsscheinen
übertragen . Dasselbe gilt für deutsche Schiffer und Flößer , für
die eine von ihnen mitzuführende Personalkarte eingesührt wird.



Die beiden Fekanntmachungen werden in den Amtsblättern
veröffentlicht. Abzüge beiden Bekanntmachungen sind gegen Vor¬
einsendung von je 10 Pfg . (Briefmarken) von der Reichsbeklei-
dungssteüe, Verwaltungsabtcilung , Berlin W. 8, Mauerstraße 53,
zu beziehen.

Von jetzt ab sind unter anderem bezugsscheinpflichtig: Seiden»
plattierte Strümpfe , Steppdecken, alle Kleider- und Schürzcnstoffe,
mit den unten angegebenen Ausnahmen , die gesamte fertige Herren -,
Damen - und Kindergarderobe und Maßschneiderei, die gesamte
Damen- und .Herrenwäsche mit Ausnahme von Kragen , Manschet¬
ten, Vorsteckern und Einsätzen, die Säuglingswäsche, Wäschestoffe,
alle Taschentücher mit Ausnahme der mindestens zu % der Fläche
aus Spitzen bestehenden, die getragenen Kleidungsstücke.

Dagegen werden bezugsscheinfrei unter anderem : Velvets,
baumwollene Stickereistoffe, baumwollene gewebte oder gewirkte
Spitzenstoffe, baumwollene glatt oder gemusterte, gewebte undichte
Kleiderstoffe und baumwollene bedruckte undichte Kleiderstoffe, sowie
alle ausschließlich aus den vorgenannten Stoffen hergestellte Gegen¬
stände: ferner imitierte Pelzgarnituren aus baumwollenen oder
wollenem Plüsch, Krimmer oder Astrachan. Alle Gegenstände, deren
Kleinhandelspreis nicht mehr als 1 Mark für das Stück beträgt , mit
Ausnahme von Strümpfen , Handschuhen, Taschentüchern und
Scheuertüchern; Stoffe nur bis zu Längen von 30 cm., sofern der
Kleinhandelspreis nicht mehr als ! Mark beträgt ; in beiden Fällen
darf zu gleicher Zeit an dieselbe Person nicht mehr als 1 Stück der¬
selben Ware veräußert werden.

Die Gewichtsgrenzen für bezugsscheinfreie Strürnpfe und
Socken sind herabgesetzt worden.

Bezugsscheinfrei bleiben unter anderem Stoffe aus Natur - und
Kunstseide und halbseidene Stoffe sowie alle ausschließlich aus sol¬
chen Stoffen hergestellte Gegenstände.

Wiesbaden . Einen Unfall erlitt in der Aufführung des Shake-
speareschen Lustspiels „Wie es euch gefällt" am Montag der Dar¬
steller des Orlando, Herr Tester. Im zehnten Bilde zog er sich eine
Zerrung und einen Bluterguß im Fußgelenk zu; trotzdem führte er
seine Aufgabe, wenn auch äußerlich etwas beeinträchtigt, bis zum
Schluffe durch.

wc. Auf unserem Wochenmarkte beginnen allmählich Preise
gefordert zu werden, die man mit Fug und Recht als wucherische be-
eichnen kann. Wenn ein Metzger oder Kolonialwarenhändicr Pro-
ite von einem Drittel oder gar einem Viertel, je nach dem in Frage

kommenden Artikel, nimmt, dann wird ihm gleich der Prozeß ge¬
macht, wenn aber auf dem Wochenmarkt für Mcerretiig 35—40 Pf.
für kleinste Stangen , für Sellerie 35—50 Pf . für den Knollen, für
Lauch 20 Pf . und mehr gefordert werden, so wollen die beteilig¬
ten Händler diese Preise als angemesseneangesehen wissen. Dabei
handelt es sich bei allen diesen Artikeln um solche, deren Produkt
durch den Krieg auch nicht im Geringsten beeinflußt ist und bei
denen ebensowenig eine Verschiebung der Verhältnisse der Nach¬
frage zum Angebot stattgefimden hat.

— Durch AKO. vom 30. Oktober 1806 wurde die Aufstellung
des Infanterie -Regiments Nr . 80 angeordnet und zwölf Kompag¬
nien der Regimenter 31, 32, 71 und 72, wie die noch dienstpflichtigen
Mannschaften des demobilisierten kurhessischen Leibgarde-Regiments
zur Bildung des Regiments befohlen. Im Laufe des Monats No¬
vember 1866 wurde hier das 1. Bataillon mit dem Regimentsstab,
das 2. in Biebrich  und das 3. in Weilburg aufgestellt. Von
den damaligen Achtzigern leben noch einzelne in unserer Stadt , von
den Offizieren nur noch Exzellenz von Müller , welcher damals vom
1. Garde-Regt. zu Fuß als Regiments-Adjutant hierher versetzt
wurde.

— Donnerstag morgen kurz vor 8 Uhr stieß der von Erben¬
heim kommende Wagen der Elektrischen an der Straßenkreuzung
Mainzer Straße —Rheinstrahe mit einem schwer beladenen Brot¬
wagen der Kupfermühle zusammen. Das Fuhrwerk wurde auf
die Seite geworfen, fodaß cs umkippte und die ganze Brotladung
auf die Straße fiel. Personen wurden nicht verletzt.

wc. Allerlei Kriegsvergehen. Die Ehefrau des Metzgermeisters
K. erhielt 30 Mark aufgebrummt , weil sie statt der zulässigen 25
Prozent Knochenbeilage deren 40 gegeben hat. — Der Bäckermeister
P . B . in Schierstein hat sich gegen die das Backen von Brot
regelnde Verordnung nach 3 Richtungen vergangen, indem er das
Brot in einer Zeit buck, in welcher das nicht statthaft ist, indem er
es zu frisch verkaufte bezw. es nicht mit dem Hecstellungsdatum
versah. 9 Mark Geldstrafe soll er dafür zahlen.

wc. Die Mansard - und Keller-Einbrüche am Platze, welche mit
der Festnahme des Bretzenheimers bereits stark zurückgingen, haben
feit der dieser Tage erfolgten Festnahme des Gelegenheitsarbeiters
Äilhelm Feth (nicht Bäth , wie es in der ersten Ankündigung hieß)
aus Biebrich vollständig aufgehört. Dieser Feth, bekanntlich auch
der Verüber des Schweine- und Gänfe-Diebstahls an her oberen

Dotzheimer Straße , aus welchen sich der Verdacht, cm den Keller¬
und Mansard -Diebstählen beteiligt zu sein, vor längerer Zeit schon
gelenkt hatte, wurde in seiner Wohnung festgenommen, nachdem
ihm ein Fluchtversuchmißlungen war . Daß es dabei nicht zu Blut¬
vergießen kam, ist dem energischen klugen Vorgehen der beteiligten
Kriminalbeamten zu verdanken, welches dem Mann die Möglichkeit
nahm, von dem geladenen Revolver, ohne den er niemals zu sein
pflegte, Gebrauch zu machen. Außer einem Teil des gestohlenen
Schweinefleischeswurden in seiner Wohnung mehrere Handkarren¬
ladungen Waren der verschiedenstenArt, Schmucksachen, Kleider,
Nahrungsmittel , ja sogar Möbel gefunden, welche bei den Keller¬
und Mansard -Diebstählen der letzten Zeit abhanden gekommen
waren . Als Komplize kommt ein junger Mann in Betracht, welcher
in der kritischen Zeit aus dem Felde nach Wiesbaden beurlaubt , in¬
zwischen aber wieder an die Front abgegangen war.

Frankfurt . Unter dem Namen „Dr . Caxl und Mathilde-
Kausmann-Stiftung " sind der Stadt 100 000 Mark überwiesen
worden, deren Zinserträgnisse für Kinder jeden Alters und Glau¬
bens bestimmt sind, die der Erholung bedürfen.

Frankfurt . In der Friedberger Landstraße wurde Mittwoch
nachmittag der Kanzleisekretär Joh . Konrad Nägele beim Ueber-
schreiten des Fahrdammes von einem Motorwagen d̂er Straßen¬
bahn erfaßt . Er wurde zur Seite geschleudertund so schwer ver¬
letzt, daß nach wenigen Augenblicken der Tod eintrat . — Der Land¬
graf von Hessen hat der Gold-Ankaufsstelle eine größere Anzahli
schwerer Goldsachen, darunter Ketten, Ringe , Nadeln , Manschetten¬
knöpfe usw. überwiesen. Der dafür zur Auszahlung gelangende
Betrag wird für Zwecke der Kriegsfürforge verwandt . — Die Poli¬
zei hob in der Wirtschaft Rack in der Fahrgasse ein Einbrechernest
aus . Der Wirt selbst ist bereits feit einigen Jahren flüchtig und
befindet sich im .Auslands . Bei der Haussuchung wurde ein großes
Warenlager zu Tage gefördert, hauptsächlich fand man sehr viel
Gold- und Schmucksachen. Zur Beförderung der Diebesbeute nach
dem Polizeipräsidium brauchte man zwei Wagen . Die Wirtin
Rack mitsamt der Diebesgesellschaft konnte verhaftet werden.

Homburg. Als Bauplatz für die Errichtung des von General¬
direktor Becker vom Stahlwerk Becker in Willig bei Krefeld gestif¬
teten Militärkurhaufes , einer Heilanstalt für Offiziere, bestimmte
der Kaiser das Gelände der bisherigen Gärtnerei im Kurpark , zwi¬
schen Clisabethenbrunnen und Golfplatz. Das Gelände gehört der
Stadt und umfaßt etwa 14 000 Quadratmeter . — Im Hahemarck-
wald oberhalb der Hardertsmühle fand man die Ueberreste einer
von Tieren stark angefressenen männlichen Leiche, von der nur ein
Bein noch ganz war . Die Nachforschungenergaben, daß es sich um
die Leiche eines feit einem Vierteljahr vermißten isoldaten , der in

' Oberurfcl tätig war , handelt.
Limburg. Die Polizei ist dieser Tage einer Reihe von Dieb¬

stählen auf die Spur gekommen, in die eine größere Anzahl Per¬
sonen verwickelt ist. Seit langen Monaten wurden auf dem Bahn¬
höfe Postpakete, oft ganze Postsäcke, gestohlen, ohne daß man den
Langfingern auf die Spur gekommen wäre . Nun wurden zwei
Familien , Flath und Schwertel, als Täter ermittelt . Man fand
bei den Haussuchungen eine Menge gestohlener Sachen vor . Die
Festgenommenen wurden nach Abschluß der Untersuchungen vor¬
läufig auf freien Fuß gesetzt und seben ihrer Bestrafung , entgegen.
Es sollen noch weitere Personen in die Geschichte verwickelt sein.

sc. Wehen. „Das Eiserne Kreuz, das dein Sohn der Unter¬
offizier trügt, hat er nicht verdient: er trägt es zu unrecht", äußerte
eines Tages ein Bäckermeister in Hennethal dem Landwirt Ott von
da gegenüber. Das Schöffengericht in Wehen nahm den Bäcker
wegen Beleidigung in eine Geldstrafe von 20 Mark.

Allerlei aas der Amgsgend.
Mainz. Mittwoch vormittag gegen 9 Uhr rannte ein elektrischer

Wagen wider die in der Kaiserstrahe zu Gonsenheim haltende
Dampfbahn . Das Vorderperron des elektrischen Wagens wurde
eingedrückt, vom Personal und den Fahrgästen jedoch niemand ver¬
letzt. — Der bei dem Straßenbahn -Zusammenstoß bei Kastel schwer
verletzte Strahcnbahnführer Bardig befindet sich ini Krankenhaus
noch in sehr bedenklichemZustande. Ein anderer Verletzter, der
die Böschung hinabgeschleudcrt worden war , konnte das Kranken¬
haus wieder verlassen. Frau Faul aus Kostheim, die einen Nerven¬
schock erlitten, befindet sich auf dem Wege der Besserung.

— Anläßlich der geradezu ins Maßlose gehenden Preistreiberei
bei den Weinverkäufen war schon verlautet , daß die Regierung um¬
greifen wolle. Wie jetzt die „Deutsche Wein-Zeitung " meldet, wird
diese Bermutung zur wahren Gewißheit. DK aber gerade beim
Wein eine behördliche Regelung sehr schwierig ist, hat die Großh.
Regierung die Handelskammern um Gutachten ersucht. Es soll sich
mehr um Nicht- als Höchstpreise handeln.

— Aus Rheinhessen. Die großen Treibjagden auf Hasen hake»
mit Beginn dieser Woche in verschiedenen Gemeinden Rheinhessens
ihren Anfang genommen. Daß der Hajcnbejtand durchaus be¬
friedigend ist, beweist deutlich das vorzügliche Jagdergebnis zu
Wörrstadt . Dort wurden am Montag und Dienstag über 139g
Hasen zur Strecke gebracht.

Zeitgemäße Betrachtungen.
von Ernst Heiter.

(Rachdruck verbot«».)
Hauptmann Boelcke.

Das ist der Krieg, der so viel Wunden schlägt, — der so viel
Leid und Trauer läßt geschehen, — und der uns doch so stolz das
Herz bewegt, weil er uns solche Helden ließ erstehen! — Das ist
der Krieg, er hat auch ihn gefällt, — auf den ganz Deutschland
jubelnd durfte schauen, — der treu und fest am fernen Himmelszelt
— die Wacht hielt zu der Feinde Schreck und Grauen.

Dem Adler gleich zog er die Wolkenbahn, — der stolze Held,
der kühnste aller Flieger . — Wo Gegner sich ihm gegenübersahn, —
da wichen sie dem überlegnen Sieger . — All Deutschland sah mit
frohem Stolz auf ihn, — doch manchmal wollte auch ein leises
Bangen — bereits die ahnungsvolle Brust durchziehn. — Wir
bannten es! — Noch wars ja gut gegangen!

Ein deutscher Held zog siegreich seine Bahn , — ein Held, dem
höchster Erdenruhm gebührte. — Nun hat er seinen letzten Flug
getan, — den Flug , der ihn zur Ewigkeit entführte . — Doch nicht
des Feindes Hand hat ihn gefällt, — ein Unfall traf den kampfge-
muten Krieger, — und unbesiegt schied von der Erdenwelt — int
Siegerkranz der herrlichste der Flieger.

Der Hauptmann Boelcke tot ! — Ein Wehgefühl — erfüllt das
Herz, doch Stolz verklärt das Trauern ; — fein Geist lebt fort im
wilden Kampfgewicht, — sein Name wird Aeonen überdauern . —
Durch alle Zeiten tönt sein hehrer Klang — „Und er war unser",
dürfen stolz wir sagen, — drum wird das Trauerlied zum Helden¬
sang. — Aus seinem Geist spricht neuer Helden Wagen!

Häufte Nachrichten.
WB . Amtlich. Großes Hauptquartier . 3. November.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Die Kamxftütigkeit hielt sich im allgemeinen in mäßigen

Grenzen.
In einzelnen Abschnitten des Lommegebieis starkes Ar»

killeriefeuer. Die von uns genommenen Häuser von Smlly
gingen gestern früh im Nahkampf wieder verloren . Feind-
liche Vorstöße östlich von Gucudecourt und gegen den nörd¬
lichen Teil des St . Pierre -Dcmst-Waides sind gescheitert.

Das französische Feuer auf die Feste Vaux flaute gegen
abend ab.

Oesilicher Kriegsschauplatz.
Frsni des Generalfeldmarfchalls Prinz Leopold ZI

von Bayern.
Außergewöhnlich hohe Verluste erlitten die Russen bei

ihren bis zu sieben Malen wiederholten vergeblichen Ver¬
suchen, uns die am 30. Oktober gestürmten Stellungen west¬
lich von Foiw . Lrasnolesie (westlich der Rajarowka ) wieder
zu entreißen.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl. r

An der fiebenbürgifchen Südfront wurden rumänische
Angriffe durch Feuer oder im Vajonertkampf abgeschlagen.
Südwestlich Predeal und südöstlich des Roten Turm -Paffes
stießen wir nach und nahmen über 356 Rumänen gefangen.

Bakkankriegsschauplah.
Seine Ereignisse von besonderer Bedeutung . r:

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorfs.

Bekanntmachung.

Die Zwischenfcheine für die 5 "!« Schuldverschreibungen und

Schahanweisungen der IV. Kriegsanleihe können vom

6. Novemberd. Js. ab
in die endgültigen Stücke mit Zinsscheinen umgetauscht werden.

Der Umtausch findet bei der „Umtanschstelle für die Kriegsanleihen ". Berlin W 8
Behrenstraße 22 , statt. Außerdem übernehmen sämtliche Reichsbankanstaltenmit Kassenetnrich-
tung bis »um 17 . April 1917 die kostenfreie Vermittlung des Umtausches. Nach diesem Zeitpunkt
können die Zwischenscheinenur noch unmittelbar  bei der „Untauschstelle für die Kriegs¬
anleihen" in Berlin umgetaufcht werden.

Die Zwischenscheiuesind mir Verzeichnissen, in die sie nach den Beträgen und innerhalb
dieser nach der Nummrrsoige geordnet einzutragen sind, während der BormitiagsdienWunden
bei den genannten Stellen einzureichen. Für die 5°/, Reichsanleihe und für die 4'/,"/° Reichsschatz.
anweisungen sind besondere Nummernverzcichnisse auszufertigen ; Formulare hierzu find bei allen
ReichSbankanstaltenerhältlich.

Firmen und Kasten haben die von ihnen eingerichteten Zwischenscheine rechts oberhalb
der Stücknummer mit ihrem Firmenstempel zu versehen.

Von den Zwischcnscheinen für die I. und » I. Kriegsanleihe ist eine größere Anzahl
noch immer nicht in die entgülligen Stücke mit den bereits seit 1. April 1915 und l . Oktober d IS.
fällig gewesenen ZinSscheincn umgerauscht morden. Die Inhaber werden ausgetordert, diese
Zwischenscheine in ihrem eigenen Interesse möglichst bald bei der „Umtanschstelle sür die
Kriegsanleihen ". Berlin Ai 8 Behrcnttraße 22 . »um Umtausch einzureichen.

Eine Fabrik in TroiSdors
sucht sür dringende Heereslie-
ferungen sofort: 264H

Arbeiter
Stundenlohn 50—80 Pfg.

Arbeiterinnen
f leichte Arbeit,Stunden ! 40Psg.
Unterkunft und Brtpfl '-gang
,eg . mäßige Bezahlung . Reise¬
vergütung Meldungen beim

weit« !MM.

2 ^ g a r e tten
direkt von der Fabrik

-zu Originaipreäsen-
1©0 Zig . Klein verk.1.8 Pf 1 .40
100 .. .. 3 2 —
100 „ 3 2 .20
100 „ 4,2 3 .—
100 „ 6,2 .. 4 30
ohne jed . Zuschlag f. neue
Steuer - und Zallerhöhung.
7!narran prima Qualitäten

75. -bis 200.- M. p. Mille.

^rz &rtttmüri
6 m b H. Telefon A 9068.
KÖLN,  ChrenstrafJe 34.

Bruchleidend«
r» Eine Erlösung 10i

d&B
Eine Erlösung tüi
Ist unser ges. gxslli.

Spranzband 1
\ci > Konkurrenzlos dastehend

Ana Feder ohne Gummibend, ohne
Schenkelrtomen. Verlangen Sie

orafls Prospekt. Die Erfinder!
Mt . Sprsae . Unterkochao No. 3*4/Wtirtlsmhem1 19

Am 1. 11. 16 ist eine Bekanntmachung über Verwendung von
Benzol usw erlassen worden.

Der Wortlaut der Bekanntmachung ist in den Amtsblättern
und durch Anschlag veröffentlicht worden.

Stellv. Generalkommando des 18. Armeekorps.
_ Gouvernement der Festun g Mainz.

Sammelt Rohrkolben!
Dieselben dienen als Rohstoffersatz,

gelangen in Lazaretten, lür die Kran¬
kenpflege und für die Industrie zur Ver-
wedung, und helfen fehlendes Material
ersetzen.
Jeder Sammler dient dem Vaterland!

Grössere Schulkinder können das
Sammeln leicht vornehmen. Die Kolben
müssen2^ cm(s.Abbildung) vom Stengel
abgeschnitten und getrocknet werden
und werden je nach Brauchbarkeit und
Qualität bezanlt. Die Hauptsammelstelle
befindet sich in Dresden bei Herrn Kgl.

Sächs . Kommerzienrat Hugo Zietz, wo die gesammel¬
ten Kolben in getrocknetem Zustande abzuliefern
sind und bezahlt werden. Sammet-Anleitungen ver-
sendet kostenlos dte Hauptsammelstelle. ,$75

Pi'äm. Gold. Medaille

PSül Ulli, Zahn-Praxis
Wiesbaden , FVIedrlehstr . 5« » I.

Zahnschmerzbeseitigung , Zahnziehen , Nervtöten,
Plombieren, Zahnregulierungcn , Künstl. Zahn¬
ersatz in div. Ausfährungen u. a, m. is»

Spreehst, : 9 - 6 Uhr . Telefon 3118.
DENTIST DES WIESBADENER BEAMTEN - VEREINS.

Berlin,  im November 1916.

H a v e n ste i n. v. G r i m m. I

PelzhAe.
Pelzkragen , sowie Pelziacben
aller Art werden nach der
neuesten Mode umacarbeitet.

Tadellose Ausführung.
Billige Berechnung . 27la

Jeunh Matter , Wiesbaden,
Bleichstraße 11.

Schuhwaren !>°'S
siir Damen. Herren u. Kinder in allen Arten
und AuSstihrungen»u bekannt btlttgen Preisen

Schuhhaus Sande!.
Marktstraße 22 Kirchgassellll.
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